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Prolog 
Die Tafel

Corvin Varric ließ die Tafel zusammentreten, weil eine Fahrt durch die Salzblinde stattgefunden hatte, die es nicht geben durfte. Zunächst hatte der Vorgang klein gewirkt: ein Schiff an einem Ort, an dem keines erwartet wurde, und eine Fahrt, die in keiner Liste stand. Solche Fehler kamen vor. Menschen schrieben ungenau, Schiffe liefen verspätet ein, Ladungen wurden unter falschen Bezeichnungen geführt, und manche Hafenhalter hielten sich für klüger als die Bücher, aus denen sie ihren Einfluss bezogen.

Die Salzblinde war jedoch kein Ort für gewöhnliche Fehler. Wer dort fuhr, musste wissen, an welcher Stelle das Wasser zwischen den flachen Rändern noch trug. Vor allem musste jemand an Bord das Zeichen kennen, das im richtigen Augenblick gezeigt werden durfte. Es war kein öffentliches Hafenzeichen und kein Ruf, den man beiläufig aufschnappte. Varric gab es nur weiter, wenn eine Fahrt durch die Salzblinde notwendig war und niemand später behaupten sollte, er sei zufällig hindurchgelangt. Bei dieser Fahrt hatte das Zeichen gestimmt. Trotzdem hatte sie in keiner Liste gestanden. Corvin hatte deshalb nachfragen lassen. Als die ersten Antworten zu glatt ausgefallen waren, war er selbst in das Haus ohne Fenster gegangen.

Nun saß er am Kopfende des langen Tisches. Seit Jahren tat niemand mehr so, als müsse dieser Platz ausdrücklich benannt werden. Vor ihm lagen seine Handschuhe, sorgfältig übereinandergelegt. Das dunkle Leder war vom häufigen Tragen weich geworden. Auf dem oberen Handschuh stand das Zeichen von Varric: das schwarze V mit dem eingezogenen Haken. Die Unterlagen hatte Corvin bereits gelesen. Die anderen brauchten sie noch. Der Raum war älter als einige der Linien, die an diesem Tisch vertreten waren. Dunkles Holz zog sich über die Wände, und die Lampen standen in gleichmäßigen Abständen. Ihr Licht erreichte den Tisch, aber kaum die Ecken. Über den Köpfen hing keine Karte. Was hier zählte, lag auf dem Tisch, nicht an der Wand.

An Corvins rechter Seite saß Aveline. Sie hatte ihren Mantel nicht abgelegt, obwohl der Raum warm genug war. Der dunkle Stoff lag eng um ihre Schultern. Ihre Hände ruhten darauf, doch ihre Unbeweglichkeit wirkte nicht wie Gelassenheit. Eher wie etwas, das Kraft kostete und nur deshalb hielt, weil Aveline nicht bereit war, auch nur einen Teil davon vor anderen zu verlieren. Auf der linken Seite des Tisches saßen Hafenhalter, ehemalige Kapitäne und Schreiber der Linien. Einige erinnerten sich noch an eine Zeit, in der Corvin nicht am Kopfende gesessen hatte. Niemand sprach darüber. Erinnerungen waren an der Tafel nur nützlich, solange sie nicht den Eindruck erweckten, es könne auch wieder anders werden.

Corvins älterer Bruder hatte näher bei den Schreibern als bei den Hafenhaltern Platz genommen. Vor ihm lag ein geschlossenes Buch. Seine Hände hielten den Einband fest, obwohl er seit Beginn der Sitzung keine Seite aufgeschlagen hatte. Er war Mirrens Vater. An diesem Tag genügte allein diese Tatsache, um ihn von den anderen ein wenig abzurücken.

Drei weitere Mitglieder hatten ihre Unterlagen bereits vor sich ausgebreitet. Der erste verwaltete mehrere Hafenrechte im Westen und unterhielt seit Jahren Kontakte zu Wraithe. Vor ihm lag eine schmale graue Mappe mit dunklem Verschluss. Die frühere Kapitänin ihm gegenüber sprach für Varric mit der Marine, wenn Corvin etwas brauchte, das offiziell keine Bitte sein sollte. Sie hatte ein gefaltetes Schreiben auf den Tisch gelegt und ihre Hand darauf ruhen lassen. Der dritte war ein Schreiber aus Rill. Seine Verbindung zu den Lagenkontoren bestand aus Kartenabschriften, Randnotizen und einer Geduld, die andere Menschen nervös machte. Neben ihm lagen zwei schmale Metallrahmen und mehrere Blätter, deren Linien auf den ersten Blick fast übereinanderpassten.

Corvin wartete, bis kein Stuhl mehr rückte.

„Eine Fahrt durch die Salzblinde wurde durchgeführt, ohne dass sie freigegeben war.“

Einer der Hafenhalter hob den Blick.

„Es könnte eine fehlerhafte Weitergabe gewesen sein.“

Corvin sah ihn an.

„Eine fehlerhafte Weitergabe kennt wenigstens ihren Ursprung.“

Der Mann schwieg. Corvin nahm den oberen Handschuh vom Tisch und strich mit dem Daumen über das eingeprägte Zeichen. „Die Fahrt wurde nicht nur durchgeführt. Jemand an Bord kannte das Zeichen zum Passieren.“

Die frühere Kapitänin nahm ihre Hand vom Marineschreiben. „Wer hatte es freigegeben?“

„Niemand.“

„Dann hat es jemand weitergegeben.“

„Oder jemand benutzt, der es bereits kannte.“

Corvin legte den Handschuh zurück auf den Tisch.

„Ich habe das Haus ohne Fenster anschließend selbst betreten.“ Sein älterer Bruder hob den Kopf. Corvin bemerkte es. Er ließ seinen Blick trotzdem auf dem Handschuh liegen.

„Im Varric-Raum war jemand.“

Die Stille im Raum veränderte sich. Keiner fragte, wie Corvin das wusste. Der Raum ließ sich nicht beiläufig betreten. Wer hineinging, musste wissen, welche Tür sich öffnen ließ, an welcher Stelle der Stein nachgab und welcher Name genügte, damit das Haus einen Menschen nicht zurückwies. Dort geriet niemand zufällig hinein.

„Das Faltregister Verschobene Lagen fehlt“, sagte Corvin.

Einer der Schreiber zog hörbar Luft ein. Der Hafenhalter mit den Wraithe-Kontakten lehnte sich ein wenig zurück, als könne schon diese kleine Bewegung deutlicher machen, dass die Angelegenheit zunächst Varric betraf und nicht ihn. Corvin sah in die Runde.

„Außerdem wurde die Schublade von Tavin Kest durchsucht.“ Aveline wandte langsam den Kopf.

„Wonach?“

„Das ist noch offen.“

„Du weißt es.“

Corvin sah sie an.

„Ich weiß, womit Tavin Kest sich beschäftigt hat. Und ich weiß, wofür seine Unterlagen nützlich werden könnten, wenn jemand ein Register besitzt, das allein keine verlässliche Richtung ergibt.“

Der Hafenhalter aus dem Westen verschränkte die Hände.

„Das Register reicht nicht.“

„Genau.“

„Dann sucht jemand nach einem Gegenmaß.“

Corvin antwortete darauf nicht sofort. Die Möglichkeit lag bereits deutlich genug auf dem Tisch. Einer der älteren Kapitäne bewegte sich unruhig auf seinem Stuhl.

„Wer konnte in den Raum gelangen?“

Corvin legte beide Hände vor sich auf das Holz.

„Nur jemand, dessen Name dort genügte.“

Eine weitere Frage kam nicht. Mehrere Köpfe wandten sich beinahe gleichzeitig Corvins älterem Bruder zu. Corvin ließ die Stille einen Moment stehen und wandte sich dann ebenfalls ihm zu.

„Mirren gehört zu den wenigen Menschen, für die das gilt.“

Mirrens Vater schloss die Hand fester um den Rand seines Buches.

„Mirren liegt in Sevrin's Quay“, sagte er. „Sie ist erkrankt.“ Corvin betrachtete ihn ruhig.

„Seit wann?“

„Seit dem Brief aus Sevrin's Quay. Zwei Wochen, vielleicht länger.“

„Wer hat sie gesehen?“

Mirrens Vater hielt seinen Blick nicht lange aus.

„Ich habe einen Brief von ihr erhalten. Sie schrieb, dass Salla bei ihr bleibe, bis sie wieder reisen könne.“

Aveline hob leicht die Brauen.

„Ihre Amme.“

Mirrens Vater nickte.

„Salla begleitet sie seit Mirrens Kindheit. Wenn Mirren erkrankt ist, bleibt sie bei ihr.“

Corvin legte eine Hand flach auf den Tisch.

„Dann lässt sich feststellen, wo Mirren sich derzeit befindet und ob sie das Haus ohne Fenster betreten hat.“

Sein Bruder hob den Kopf.

„Du sprichst von meiner Tochter.“

Es war kein Widerspruch. Eher der Versuch, die Sache noch einmal in einen anderen Zusammenhang zu stellen, bevor Corvin sie endgültig auf den Tisch zwang.

„Das Zeichen der Salzblinde war bekannt“, sagte er. „Im Varric-Raum fehlt das Faltregister. Die Schublade von Tavin Kest wurde durchsucht. Mirren besitzt den Namen, mit dem sie den Raum betreten konnte. Ich behandle diese Hinweise nicht als voneinander unabhängige Zufälle.“

Mirrens Vater wurde blass. Corvin hielt seinen Blick auf ihm.
„Sollte sich herausstellen, dass Mirren an der Entwendung des Registers beteiligt war, gehört sie nicht länger zur Familie.“
Für einen Moment sah es aus, als wolle sein Bruder widersprechen. Seine Hand schloss sich fester um den Rand des Buches.

„Mirren ist meine Tochter“, sagte er schließlich.

Corvin blieb ruhig.

„Das habe ich nicht vergessen.“

„Wenn sie den Raum betreten hat, wird es dafür einen Grund gegeben haben.“

„Der Grund ändert nichts daran, dass das Register fehlt.“

Mirrens Vater schwieg. Sein Blick ging zur Tafel, zu den Hafenhaltern, den Schreibern und den ehemaligen Kapitänen. Keiner machte Anstalten, ihm beizustehen.

„Sie hat mir geschrieben, dass sie krank ist“, sagte er leiser. „Dass Salla bei ihr bleibt, bis sie wieder reisen kann.“

„Dann wird sich feststellen lassen, ob das stimmt“, sagte Corvin.

„Bis dahin behandle ich weder ihren Brief noch deinen Wunsch, ihn zu glauben, als Beweis.“

Mirrens Vater hob den Blick.

„Und wenn sie tatsächlich auf der Widow ist?“

Corvin ließ ihm keine Ausweichbewegung.

„Dann hat sie den Namen Varric benutzt, um einen Raum zu betreten, und sich gegen das gestellt, was dieser Name schützt.“

Die Antwort kam nicht sofort. Als Mirrens Vater wieder aufsaß, lag darin keine Überzeugung. Nur die Erkenntnis, dass auch sein eigener Platz an der Tafel davon abhing, welche Antwort er gab. Langsam nickte er.

„Wenn Mirren das Register genommen hat und mit der Widow fährt“, sagte er, „dann hat sie sich gegen Varric entschieden.“

Er hielt kurz inne.

„Dann kann ich nicht verlangen, dass die Familie sie weiterhin schützt.“

Corvin betrachtete ihn einen Moment.

„Das genügt.“

Mirrens Vater legte beide Hände flach auf das geschlossene Buch und sagte nichts mehr. Der Hafenhalter aus dem Westen löste den Verschluss seiner grauen Mappe.

„Es gibt eine weitere Meldung aus Sevrin's Quay.“

Corvin sah zu ihm.

„Von Wraithe?“

„Über Wraithe.“

Der Hafenhalter zog ein einzelnes Blatt hervor.

„Nira Drey wurde dort vor zwei Tagen gesehen.“

Avelines Hand schloss sich fester um den Stoff ihres Mantels.

„Allein?“

„Nein. Mehrere Leute von der Wry Widow waren bei ihr.“

Aveline sah zu Mirrens Vater.

„Mirren schreibt, sie liege krank in Sevrin's Quay. Nira Drey wird dort gesehen. Das Register fehlt.“

Der Raum blieb still. Aveline wandte sich wieder an Corvin.

„Das ist kein Zufall.“

„Dafür greifen die Hinweise zu sauber ineinander“, sagte Corvin.

Sein Blick ging zu der Stelle vor sich, an der seine Handschuhe gelegen hatten.

„Wenn Mirren das Register genommen hat, braucht sie etwas, das verschobene Lagen wieder vergleichbar macht.“

Einer der Schreiber hob den Blick.

„Tavins Unterlagen?“

„Oder etwas, das dafür gehalten wird“, sagte Corvin. „Sevrin's Quay wäre ein Ort, an dem man danach suchen würde.“

Der Schreiber aus Rill strich mit dem Finger über den Rand einer Kartenabschrift.

„Ob sie etwas gefunden haben, wissen wir nicht.“

Corvin sah zu ihm.

„Noch nicht. Aber wir wissen, wonach wir suchen müssen.“

Aveline lehnte sich leicht vor.

„Warum suchen wir sie dann noch nicht?“

„Weil eine ungenaue Suche nur Unruhe erzeugt“, sagte Corvin.

„Und Unruhe Spuren hinterlässt, wenn man sie schlecht führt.“

„Nira Drey ist sichtbar genug.“

Corvin wandte den Kopf zu ihr.

„Das verdanken wir vor allem dir.“

Avelines Gesicht wurde schmal.

„Was soll das heißen?“

Corvin betrachtete sie einen Moment, als überlege er, wie viel Erklärung sie tatsächlich brauchte.

„Du wolltest sie öffentlich festlegen.“

„Sie sollte tragen, was sie getan hat.“
„Du wolltest, dass alle hinsehen.“
„Sorren ist tot.“
„Das bestreite ich nicht.“
Aveline zog die Schultern leicht zurück.
„Dann war es richtig, ihren Namen zu nennen.“
Corvin legte zwei Finger auf den Tisch.
„Richtig ist eine schlechte Kategorie, wenn man die Folgen nicht beherrscht.“
Der Schreiber aus Rill sah auf seine Unterlagen.
„Die Folgen werden größer.“
Corvin blickte zu ihm. Der Mann zog ein Blatt aus seiner Mappe.
„In mehreren Häfen sind Abschriften aufgetaucht. Einzelne Zeilen werden handschriftlich weitergegeben und teilweise verändert. Dazu kommt das Lied.“
Einer der Hafenhalter verzog den Mund.
„Das mit der Heimholung?“
Der Schreiber nickte. Gesungen wurde nicht. Trotzdem schien der Raum die Zeile zu kennen. Wer heimholt, was nicht heimwärts will ...
Aveline lehnte sich zurück.
„Ein Lied.“
Corvin sah sie an.
„Das Lied ist gefährlicher als ein Register.“
Nun hob auch der Schreiber aus Rill den Kopf. Avelines Stimme blieb kühl.
„Größer als das Faltregister?“
„Das Register liegt an einem Ort“, sagte Corvin. „Man kann es suchen, finden und zurückholen. Ein Lied liegt in jedem Mund, der es behält.“
Die frühere Kapitänin sah auf das Marineschreiben vor sich.
„Der Refrain bleibt fast überall gleich.“
Avelines Stimme trug hörbare Verachtung.
„Lass los.“
Corvin nahm den ersten Handschuh vom Tisch und zog ihn an.
„Zwei Wörter, die jeder behalten kann.“
Er schloss den Knopf am Handgelenk.
„Du wolltest Nira Drey öffentlich zur Schuldigen machen. Jetzt können sich andere auf sie berufen, sobald sie selbst nicht zurückgeholt werden wollen.“

Avelines Blick wurde hart.

„Sie sollte sich nicht verstecken können.“

„Jetzt versteckt sie sich nicht“, sagte Corvin. „Jetzt hat ihr Widerspruch eine Sprache, die andere benutzen können.“

Im Raum bewegte sich niemand. Der Hafenhalter mit den Wraithe-Kontakten legte ein zweites Blatt auf den Tisch.

„Die Wry Widow wurde nach ihrer Abfahrt aus Sevrin's Quay erneut gesichtet.“

Corvin sah sofort zu ihm.

„Wo?“

„Nördlich der äußeren Buchten. Danach verliert sich die Route.“

„Was ist bestätigt?“

„Ein dunkler Rumpf, mehrere Personen an Deck und eine Fahrtrichtung, die keinem regulären Kurs entspricht. Eine zweite Sichtung fehlt.“

Der Hafenhalter hielt kurz inne.

„Wraithe betrachtet es deshalb noch nicht als verwertbare Lage.“

Corvin lehnte sich zurück.

„Was verlangt Wraithe?“

„Einen klaren Auftrag.“

„Dann bekommt Wraithe einen.“

Die frühere Kapitänin löste das Siegel am Marineschreiben.

„Die Marine verstärkt bereits ausgewählte Kontrollen.“

Corvin sah zu ihr.

„Aus eigenem Antrieb?“

„Der Vorgang aus der Salzblinde, die Druckerei und mehrere offene Rückführungen reichen offenbar aus. Eine vollständige Küstensperrung wird abgelehnt. In Brask, Westkarg und entlang der nördlichen Buchten sollen Ladung, Metallfunde, Registerreste und Schiffsholz ohne nachvollziehbare Herkunft geprüft werden.“

Aveline verzog den Mund.

„Die Marine hilft, ohne zugeben zu wollen, dass sie hilft.“

Corvin sah sie nicht an.

„Die Marine schützt ihre Vorstellung davon, dass Küstenlinien ihr gehören. Das reicht.“

Der Schreiber aus Rill zog eine Kartenabschrift in die Mitte des Tisches und legte zwei dünne Metallrahmen darüber.

„Die Lagenkontore melden ebenfalls Abweichungen.“

Einer der Hafenhalter beugte sich vor.

„Welche?“

Der Schreiber schob den oberen Rahmen ein Stück nach links.

„Seit die Widow wieder fährt, melden die Kontore Randfehler.

Fahrzeiten passen nicht mehr zu den eingetragenen

Entfernungen. Rinnen, die in älteren Karten offen waren, liegen plötzlich flacher oder weiter westlich. Nebelzonen halten länger, als sie sollten. Die neueren Küstenabschriften lassen sich an mehreren Stellen nicht mehr sauber über die älteren legen.“

Er verschob den zweiten Rahmen. Zwei Linien, die zuvor beinahe übereinandergelegen hatten, liefen nun sichtbar auseinander.

„Die Kontore finden damit keine Inseln“, sagte er. „Sie finden nur Stellen, an denen Karten unzuverlässig werden: Rinnen, Nebel, Wasserwege. Bereiche, in denen man suchen kann, ohne schon zu wissen, wonach.“

Die frühere Kapitänin sah auf die auseinanderlaufenden Linien.

„Also keine Inseln“, sagte die frühere Kapitänin. „Nur Suchräume.“

„Ja. Groß, ungenau und gefährlich genug. Mit jeder Meldung werden sie enger.“

Corvin betrachtete die Karte.

„Die Widow verschiebt keine Küsten“, sagte er.

„Nein“, sagte der Schreiber aus Rill. „Aber sie fährt durch Bereiche, die sich der Einordnung entziehen. Das reicht, um ihre Spur zu verformen.“

„Dann sollen die Kontore nicht nur ihre alten Rahmen prüfen. Sie sollen jede Abweichung verfolgen, die in der Nähe der Widow auftaucht und sich mit ihrer Route verändert.“

Der Schreiber nickte. Corvin stand auf. Er tat es ohne Hast. Gerade deshalb verstummten auch jene, die noch etwas hätten ergänzen können.

„Damit ist genug gesagt.“

Sein Blick ging zuerst zum Hafenhalter aus dem Westen.

„Wraithe findet die Widow.“

Der Mann richtete sich etwas auf.

„Mit welchem Auftrag?“

„Sichten. Feststellen. Festsetzen.“

Corvin ließ den Blick über die Tafel gehen.

„Kein Beschuss. Das Schiff trägt vermutlich das Faltregister. Vielleicht eine Messschiene. Mirren könnte an Bord sein. Außerdem führt die Widow zu Dingen, die sich unserer Einordnung entziehen. Solange wir nicht wissen, wohin sie fährt und was sie trägt, wird sie nicht zerstört.“

Aveline stand ebenfalls auf.

„Nira Drey bleibt am Leben.“

Corvin wandte sich ihr zu.

„Solange die Widow das Faltregister trägt, möglicherweise eine Messschiene und vielleicht Mirren an Bord hat, wird niemand auf sie schießen.“

Aveline hielt seinen Blick.

„Ich rede nicht vom Schiff.“

„Das weiß ich.“

„Dann sag nicht später, es sei in der Situation nicht möglich gewesen.“

Corvin ließ einen Moment verstreichen.

„Der Auftrag lautet: sichten, feststellen und festsetzen. Kein Beschuss. Kein Vorgehen, das das Schiff versenkt oder Nira Drey gefährdet, solange es eine andere Möglichkeit gibt.“

Aveline zog die Schultern leicht zurück.

„Solange es eine andere Möglichkeit gibt.“

„Ich werde kein Schiff, kein Register und keinen möglichen Zugang zu den Schutzlagen opfern, nur weil jemand zu früh handeln will“, sagte Corvin. „Und ich werde Nira Drey nicht töten lassen, solange sie lebend mehr wert ist.“

Avelines Blick wurde härter.

„Mehr wert.“

„Du willst sie lebend“, sagte Corvin. „Ich auch. Unsere Gründe müssen nicht dieselben sein, damit der Auftrag eindeutig bleibt.“

Avelines Stimme blieb ruhig.

„Sie wird lebend gefunden, lebend festgesetzt und lebend zu mir gebracht.“

Corvin sah sie an.

„Sie wird lebend zurückgebracht.“

Er sagte nicht: zu dir. Aveline bemerkte es. Kurz lag zwischen ihnen offen, dass sie dasselbe Ergebnis verlangten und trotzdem nicht dasselbe meinten.

„Über jede bestätigte Sichtung werde ich sofort informiert“, sagte sie.

Corvin sah sie einen Moment an.

„Sobald eine bestätigte Sichtung bei mir eingegangen ist, erhältst du Nachricht.“

Avelines Blick blieb hart.

„Ohne Verzögerung.“

„Ohne unnötige.“

Er wandte sich wieder der Tafel zu.

„Die Marine kontrolliert bereits die Häfen. Sorgt dafür, dass jedes dunkle Schiff lange genug aufgehalten wird, damit Wraithe näherkommt.“

Sein Blick ging zum Schreiber aus Rill.

„Die Kontore prüfen jede Abweichung, die sich bewegt. Keine weiteren Randnotizen und keine abwartenden Berichte. Ich will wissen, wo die Karten aufhören, übereinzustimmen.“

Dann sah Corvin zu seinem älteren Bruder.

„Sevrin's Quay wird überprüft. Ich will wissen, wo Mirren sich befindet, wer ihre Erkrankung bestätigt hat und ob sie das Haus ohne Fenster betreten hat.“

Mirrens Vater legte beide Hände flach auf das geschlossene Buch.

„Ja.“

Corvin ließ ihn nicht aus dem Blick.

„Und sollte sie auf der Widow sein, gilt, was wir besprochen haben.“

Sein Bruder brauchte einen Moment, bevor er erneut nickte.

„Dann kann ich nicht verlangen, dass die Familie sie weiterhin schützt.“

Corvin antwortete darauf nicht mehr. Er nahm die Meldung über die Widow und legte sie vor den den Hafenhalter mit den Wraithe-Kontakten.

„Findet das Schiff.“

Die Sitzung war beendet. Nacheinander schlossen die Schreiber ihre Bücher. Die frühere Kapitänin nahm das Marineschreiben an sich. Der Schreiber aus Rill löste die Metallrahmen von der Karte. Corvin blieb am Tisch stehen, bis die anderen den Raum verlassen hatten. Vor ihm lagen die Hinweise inzwischen zu eng beieinander, um noch Zufälle zu sein: das bekannte Zeichen der Salzblinde, das fehlende Faltregister, die durchsuchte Schublade von Tavin Kest, die Sichtung von Nira Drey in Sevrin's Quay, ein dunkler Rumpf ohne bestätigte Lage und ein Lied, das sich nicht zurückholen ließ. Dann ging auch Corvin. Hinter ihm blieb die Karte auf dem Tisch liegen.




Kapitel I
 Zu viele Richtungen

Die Wry Widow fuhr seit drei Tagen ohne Ziel. Das klang auf See einfacher, als es war. Schiffe mochten Ziele: einen Hafen, eine Küstenlinie oder wenigstens einen schlechten Grund, weiterzufahren. Irgendetwas, das so tat, als wüsste es, wohin. Gar kein Ziel machte aus Wasser eine Fläche, auf der jedes Instrument plötzlich mehr behauptete, als es durfte. Silas Croy hasste das. Er stand seit Sonnenaufgang am Kartentisch. Vor ihm lagen Torrins Messingschiene aus Sevrin's Quay, das Faltregister Verschobene Lagen aus dem Haus ohne Fenster und mehrere Blätter mit seinen eigenen Notizen. Die Notizen waren in den letzten Stunden nicht klüger geworden, nur knapper.

Das nasse Auge lag an seinem gewohnten Platz dicht am Holz, mitten zwischen allem, was auf diesem Schiff Richtung behauptete. Wasser stand an seiner dunklen Oberfläche. An Bord hatte man aufgehört, jedes Mal zusammenzuzucken.

Gewöhnlich wurde das Auge dadurch nicht, nur vertrauter. Der Junge ohne Namen saß beim Auge, wie so oft. Er wirkte weniger wie sein Wächter als wie jemand, der wusste, dass manche Dinge besser nicht allein gelassen wurden.

„Noch einmal“, sagte Mara. Silas sah sie an.

„Wenn ich es noch einmal mache, wird es nicht richtiger.“

„Dann anders.“

Silas atmete aus. Er legte die Messingschiene an den Rand einer Abschrift aus Sevrin's Quay. Das Messing war schmal und matt. Wenn es ein Maß war, dann eines, das nicht wie eines aussehen wollte. Es hatte keine Markierung, die ein normaler Mensch als Skala bezeichnet hätte. Nur feine Linien, die nicht in gleichen Abständen verliefen und trotzdem so wirkten, als wüssten sie mehr über Abstände als jede anständige Markierung.

„Hier“, sagte Silas. „Wenn ich Sevrin's Quay als letzten festen Punkt nehme und die Verschiebung aus dem Register dagegenlege, ergibt sich eine Abweichung nach Nordwest.“

Jago Bell lehnte am Niedergang.

„Nordwest klingt brauchbar.“

„Nordwest klingt immer brauchbar, bis man dort ist“, sagte Silas.

Mara zeigte auf das Faltregister.

„Und mit dem anderen Rand?“

Silas klappte das Register auf. Mehrere Lagen lagen übereinander, sauber beschriftet und trotzdem falsch genug, um ihm seit drei Tagen Kopfschmerzen zu machen.

„Süden.“

„Also zwei Richtungen“, sagte Jago.

„Mehr.“

„Das war nicht die Verbesserung, auf die ich gehofft hatte.“

Iva Renn stand barfuß am Rand des Kartentischs und sah nicht auf die Messingschiene. Sie sah auf das nasse Auge.

„Es zeigt nicht mit“, sagte sie.

Silas hob den Kopf.

„Was?“

„Das Auge. Es lässt euch messen. Aber es zeigt nicht.“

Jago sah zur dunklen Kugel.

„Das ist für ein Auge wenig Mitarbeit.“

Venn Jones stand an der Wand und hatte bis dahin geschwiegen.

Bei Venn war Schweigen meistens nur Arbeit ohne Geräusch.

„Vielleicht ist das gerade seine erste brauchbare Entscheidung“, sagte er.

Nira stand am Fenster zum Deck und wandte den Kopf nicht sofort.

„Das Auge hat uns bisher gezeigt, was wir sehen mussten“, sagte sie.

„Ja“, sagte Iva. „Aber nicht, was ihr messen wollt.“

Stille legte sich über den Kartentisch. Das war unangenehm, weil es stimmte. Das Faltregister lag offen auf dem Tisch. Die Messingschiene daneben. Silas' Notizen verteilten sich über die Kanten, als könnte mehr Papier irgendwann aus Widerspruch Richtung machen. Seit drei Tagen hatten sie versucht, daraus Schutz zu machen: messen, vergleichen, zurückrechnen, verwerfen, schweigen und wieder anfangen. Nira hatte nicht gesagt, dass Nichtstun sich wie Verrat an Nio anfühlte. Das machte es nicht weniger hörbar. Mara legte beide Hände auf den Kartentisch.

„Wir suchen“, sagte sie.

Einwände blieben zunächst aus. Draußen schlug Wasser stetig gegen den Rumpf, als müsse das Meer nichts beweisen, weil es ohnehin überall war. Nira sah auf das Register.

„Wir suchen einen Weg zu schützen.“

„Das sagen Leute meistens, bevor sie eine Karte brauchen“, sagte Venn. Nira sah ihn an. Venn hielt ihren Blick aus. Er konnte das. Vielleicht, weil er seit Jahren mit Schiffen sprach, die keine Rücksicht auf Kapitänsgesichter nahmen.

„Wenn wir eine Schutzinsel finden“, sagte Mara, „ist sie gefunden.“

„Wenn wir keine finden, fahren wir im Kreis“, sagte Silas. Murr saß auf einem Fass nahe der Wand, die Beine angezogen, ein loses Stück Segeltuch um die Finger.

„Ein Kreis ist wenigstens ehrlich“, sagte er. „Er tut nicht so, als wüsste er mehr als alle anderen.“

Pip, der neben ihm auf dem Boden saß, sah kurz zu ihm hinüber.

„Das war fast hilfreich.“

„Gewöhn dich nicht daran.“

Pip grinste kurz. Das Grinsen hielt nicht lange. Aber es war da.

Rusk kam aus der Kombüse und hielt eine leere Kanne hoch.

„Wir brauchen Wasser.“

Alle sahen ihn an.

„Ich weiß“, sagte Rusk. „Das klingt kleiner als Schutzinseln und verschwundene Lagen. Es wird aber größer, wenn keiner mehr trinken kann.“

Nell trat hinter ihm aus dem Niedergang.

„Und bevor jemand fragt: Nein, niemand trinkt aus dem Auge.“

Jago öffnete den Mund. Nell sah ihn an. Er schloss ihn wieder.

Silas zog eine gewöhnliche Seekarte aus der Schublade.

„Grauwick“, sagte er.

Mara trat näher.

„Wie weit?“

„Ein halber Tag südlich. Kleiner Hafen. Wasser. Salzschuppen.

Eine Werft, wenn man großzügig ist.“

„Marine?“

„Keine Außenstelle.“

„Wraithe?“

„Nicht laut.“

„Varric?“

Silas verzog den Mund.

„Wer in einem Hafen sicher sagen kann, dass Varric dort nichts hat, sollte vorsichtiger sprechen.“

Jago nickte.

„Das ist wenigstens ehrlich.“

Silas tippte auf Grauwick.

„Es ist ein Versorgungsort. Mehr nicht.“

Nira sah erst auf den Punkt, dann auf das Auge, das weiterhin nichts zeigte; vielleicht war gerade dieses Schweigen die einzige Antwort, die sie bekommen würden.

„Grauwick“, sagte sie.

* * *

Grauwick war klein, grau und praktisch. Drei Stege standen schief ins Wasser. Dahinter lagen zwei Salzschuppen, ein flaches Hafenhaus, ein Waschplatz und ein paar Hütten, die aussahen, als hätten sie früh gelernt, bei schlechtem Wetter nicht aufzufallen. An den Wänden hing nur alter Kalk. Die Hafenleute sprachen so gedämpft, dass selbst ein Streit klang, als werde nur eine Arbeit besprochen. Ein paar Kinder saßen auf einer umgedrehten Kiste und sahen zur Widow, ohne ihr nachzulaufen. Grauwick war nicht leer. Es hielt nur wenig von Auffälligkeit.

Die Widow wurde außen festgemacht, am letzten der drei schiefen Stege. Dort lag ein Schiff, wenn es nicht länger bleiben wollte als nötig. Am Rand dieses Stegs saß eine alte Frau auf einer niedrigen Bank. Ein graues Tuch lag über ihren Knien, daneben eine Schale mit Bleigewichten und nassen Klammern. Ihre Hände waren rot vom Wasser.

Venn sprang als Erster auf den Steg. Er prüfte das Holz mit dem Gewicht seiner Stiefel.

„Hält“, sagte er.

Es klang weniger nach Vertrauen als nach einem vorläufigen Befund. Die alte Frau arbeitete weiter. Nur ihre Lider bewegten sich für einen Augenblick, so gering, dass Mara nicht sicher war, ob es überhaupt Aufmerksamkeit gewesen war.

Ein Mann aus dem Hafenhaus kam erst, als die Leinen schon lagen. Er trug eine Wachstafel unter dem Arm und hatte den Griffel hinter ein Ohr geschoben. Sein Bart war grau, seine Ärmel waren feucht, und sein Blick glitt über die Widow, ohne irgendwo stehen zu bleiben. Gerade das machte Mara aufmerksam.

„Versorgung?“ , fragte er.

„Wasser“, sagte Silas.

Rusk trat neben ihn.

„Sechs Fässer. Wenn Ihr sauberes habt.“

Der Mann sah ihn an.

„Saubere genug.“

„Das sagen Häfen gern über Wasser und über sich selbst.“

Der Mann nahm den Griffel hinter dem Ohr hervor. Er schrieb nichts.

„Salz?“

„Nein“, sagte Rusk. „Wir nehmen nur, was wir wirklich brauchen.“

„Pech?“
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